


Der Adaurest und der Tamaron – ein Kampf auf Leben und Tod

Gut dreitausend Jahre in der Zukunft: Perry 
 Rhodan hat nach wie vor die Vision, die Milch-
straße in eine Sterneninsel ohne Kriege zu ver-
wandeln. Der Mann von der Erde, der einst die 
Menschen zu den Sternen führte, möchte end-
lich Frieden in der Galaxis haben.
Davon ist er in diesen Tagen des Jahres 1552 
Neuer Galaktischer Zeitrechnung allerdings weit 
entfernt: In der von der Superintelligenz ES ver-
lassenen Milchstraße machen sich Boten ande-
rer Superintelligenzen breit, ebenso alte Feinde 
von ES und neue Machtgruppen.
Nachdem sich ein Politikwechsel bei den Thoo-
gondu, einem einst von ES unterstützten und 
später verbannten Volk, ereignet hat, herrscht 

derzeit zwischen der Milchstraße und der fernen 
Galaxis Sevcooris eine friedliche Koexistenz. 
Was die Gemeni angeht, die im Auftrag einer mit 
ES verbündeten Superintelligenz in der Heimat-
galaxis der Menschen aktiv geworden sind, 
herrscht noch Unklarheit, aber das drängendste 
Problem ist derzeit der Weltenbrand.
Der Weltenbrand droht die gesamte Milchstraße 
unbewohnbar zu machen und scheint ein Ne-
beneffekt des geheimnisvollen Genesis-Projekts 
zu sein, das vor allem ES’ einstiger Bote Lotho 
Keraete und der mysteriöse Adam von Aures 
vorantreiben. Letzterer ist in dieser Hinsicht sehr 
umtriebig. Sein neuester Coup ist DAS KORTIN-
KOMPLOTT ...
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Die Hauptpersonen des Romans:

Adam von Aures – Der Adaurest treibt seine 
Pläne voran.

Vetris-Molaud – Der Maghan möchte seine 
eigenen Pläne verwirklichen.

Mirash Lato – Der Agent entdeckt geheime 
Pläne.

Assan-Assoul – Der Supermutant wird 
 verplant.

Prolog
Hoffnungen

26. Juli 1552 NGZ

»Fass das Schott nicht an!«
Matthon Paiks Warnung kam zu spät. 

Mirash Lato zog die Hand sofort zurück, 
doch die Temperatur war so hoch, dass 
er sich die Haut versengt hatte, ohne das 
Metall auch nur zu berühren.

Mit einem leisen Fluch und einem um-
so lauteren Schmerzschrei fuhr Lato he-
rum. Hinter ihm schlugen Flammen em-
por, verzehrten mit 
rasender Geschwin-
digkeit alles brennba-
re Material. Der ver-
dichtete Kunststoff 
der Positroniktermi-
nals widerstand zwar 
dem tobenden Feuer 
im Augenblick, doch 
qualitativ weniger 
hochwertiges Materi-
al verschmorte be-
reits. Überall quollen 
fette schwarze Rauch-
wolken empor und 
breiteten sich aus.

Lato trug nur eine schmucklose Bord-
kombination. Mit einem Raumanzug wä-
ren seine Chancen viel besser gewesen. 
Dann hätte er wenigstens Luft bekom-
men, und der eingebaute Medikit hätte 
seine Hand versorgt. So aber ...

Paik machte zwei Schritte, packte ihn 
am Revers und zerrte ihn mit sich. Der 
gestandene Ingenieur für Energiekupp-
lungen rang ebenfalls nach Atem. Sein 
Gesicht war rot angelaufen, und kleine 
Adern, die auf seiner Stirn hervortraten, 
schienen jeden Augenblick explodieren 
zu wollen.

Mirash Lato sah sich um. Die VOH-7 
war dem Untergang geweiht. Mehrere 
heftige Explosionen hatten den Schwe-
ren Kreuzer der ZAON-Klasse so schwer 
erschüttert, dass fast alle technischen 
Sicherungen ausgefallen waren, selbst 
für etwas so Banales wie einen Brand, 
nicht einmal Prallschirme standen zur 
Verfügung.

Prallschirme!, dachte Lato zynisch. 
Sie und andere normalenergetische 

Feldschirme konnten gasundurchlässig 
justiert werden, also die Atmosphäre zu-
rückdrängen und damit einen Brand er-
sticken. Außerdem ließen sie sich auf 
Konturfunktion einstellen. Die Projekti-
onsaggregate waren leistungsstark, 
energetisch autark und so klein, dass sie 
personifiziert und am Gürtel getragen 
werden konnten.

Diese simplen Alltagsgegenstände 
wurden als Massenprodukte hergestellt, 

wodurch ihr Herstel-
lungspreis gering war. 
Von daher hätte man 
große Raumschiffe 
mit Millionen davon 
ausstatten können. Im 
Falle eines Feuers 
würde sich so zielge-
richtet ein Schirm 
aufbauen lassen, ohne 
dass der konstruktive 
Aufwand besonders 
ins Gewicht fiel.

Hätte und würde!, 
dachte er verzweifelt. 
Aber aus Kosten-

gründen verzichteten die Tefroder weit-
gehend darauf. Sie setzten auf die klas-
sische Methode, auf aufwendiger zu ver-
legende, aber erprobte und bewährte 
Rohrsysteme von Sprinkleranlagen und 
Millionen Tonnen an Wasser, die als Bal-
last transportiert wurden. Aber dieses 
Wasser konnte man auch anders ver-
wenden ...

Auf terranischen Schiffen war es 
kaum besser, wie Lato aus eigener Erfah-
rung bestens wusste. Zwar verfügte jedes 
Schiff über Prallschirme, aber auch die 
Liga Freier Galaktiker betrieb beim Bau 
und der Konstruktion von Raumschiffen 
eine konservative Politik.

Allerdings nicht bei der VOHRATA, 
dem Flaggschiff der tefrodischen Flotte, 
also Vetris-Molauds persönliches Schiff. 
Dort hatte man keine Kosten und Mühen 
gescheut. Das Ultraschlachtschiff war 
das Prunkstück des tefrodischen Raum-
schiffbaus, schließlich musste es mit den 
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besten Modellen der konkurrierenden 
Mächte mithalten können.

Was für abstruse Gedanken gehen ei-
nem durch den Kopf, wenn man dem Tod 
ins Auge sieht! Mirash Lato schüttelte 
sich und konzentrierte sich wieder auf 
das Inferno um sich. 

Paik schrie etwas, doch Lato verstand 
es nicht; das schreckliche Knistern des 
Feuers war zu laut geworden. Verwirrt 
nickte er und folgte dem Ingenieur, der 
durch den Gang zurückstürmte, vorbei 
an mehreren kleineren Brandherden, de-
ren Flammen nach ihnen leckten.

Von einer Bewegung zur anderen ver-
lor Lato den festen Stand. Der Schwung 
seines Schrittes schleuderte ihn in die 
Luft. Fluchend wedelte er mit den Ar-
men, um den freien Flug zu stabilisieren.

Die Gravitatoren und Andruckabsor-
ber mussten beschädigt worden sein, zu-
mindest in diesem Bereich! Dadurch 
wies die Schwerkraft nicht mehr ledig-
lich nach oben oder unten, sondern in 
jede beliebige Richtung, die sich, genau 
wie ihre Stärke, von Sekunde zu Sekun-
de ändern konnte. 

Lato spürte plötzlich einen beharrli-
chen Zug nach rechts. Er versuchte, da-
gegen anzukämpfen, den einmal einge-
schlagenen Weg fortzusetzen. Doch er 
hatte das Gefühl, sich durch Sirup zu 
bewegen, durch eine dicke, klebrige, trä-
ge Masse zu schwimmen, die ihm be-
trächtlichen Widerstand leistete.

Unversehens schoss ihm das Wasser 
aus den Sprinklern mit brachialer Ge-
walt ins Gesicht, ehe es ebenso plötzlich 
wieder versiegte.

Die Sprinkler arbeiteten nach dem 
Prinzip des schiefen Wurfs, waren auf 
eine funktionierende Schwerkraft ange-
wiesen. Die VOH-7 war so stark beschä-
digt worden, dass der Wert der Schwer-
kraft immer geringer geworden war. Bei 
dieser geringen Stärke konnte nicht ge-
nug Wasser herausströmen, da es nur 
langsam zu Boden sank und die Brand-
herde erst mit mehreren Sekunden Ver-
spätung erreichen würde, falls über-
haupt. Und bei Schwerelosigkeit verhielt 
sich ein Feuer zudem völlig anders, weil 

es kein Oben mehr gab. Es war daher 
nicht mehr möglich, den Brandherd mit 
Wasser zu bedecken.

Die Flammen loderten höher. Latos 
Haut fühlte sich an wie versengt.

Der Schwere Kreuzer schien zu rollen, 
als stünde plötzlich alles kopf. Unverse-
hens hatte die Schwerkraft einen nega-
tiven Wert, und die Sprinkler befeuchten 
nur sich selbst.

Lato spürte wieder einen Ruck. 
Paik hatte sich abgestoßen und 

schwebte nun langsam zu ihm hoch. In 
der Schwerelosigkeit wirkten seine Be-
wegungen gemächlich, fast zeitlupen-
haft, bildeten einen abstrusen Gegensatz 
zu dem flackernden Schein der Flam-
men, die eine unaussprechliche Bedro-
hung ausstrahlten.

Lato streckte die Hand aus, und der 
Ingenieur griff nach ihr. Die leichte Be-
rührung genügte, um Mirash Lato auf 
einen neuen Kurs zu bringen. Nun 
schwebte er langsam, aber unaufhaltsam 
der Wand entgegen, hinter der die Ret-
tung lag. Er streckte eine Hand aus, um 
den Aufprall abzufedern ...

… und in diesem Augenblick setzte die 
Schwerkraft wieder ein.

Mit einem lauten Schrei stürzte Lato 
zu Boden.

1.
Ängste

Stunden vorher

Mirash Lato lebte nur noch, weil er so 
unscheinbar war. Davon war er über-
zeugt. Das war sein großer Vorteil gegen-
über Cano Zarman, der entweder nicht 
so unauffällig war oder eine Riesen-
dummheit begangen hatte.

Lato sah sich – unauffällig, wie er 
hoffte – in der Funkabteilung um. Das 
Licht in der Funkzentrale der VOH-7, 
eines Schweren Kreuzers der ZAON-
Klasse von 230 Metern Durchmesser, 
war gedämpft. Trotzdem spürte er die 
Anspannung stärker denn je zuvor.

Dass er es bis an diesen Ort geschafft 
hatte, war schon ein großer Erfolg, das 
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sah sein Führungsoffizier genauso. Lato 
saß im Zentrum der Macht.

Nun ja, gewissermaßen. Die VOH-7 
war ein Beiboot der VOHRATA, des 
Flaggschiffs von Tamaron Vetris-Mo-
laud. Besonders wichtig war seine Posi-
tion nicht. Die VOHRATA verfügte über 
18 Beiboote der ZAON-Klasse, dazu 48 
teilweise robotisierte Leichte Kreuzer 
der PECTOR-Klasse und diverse Raum- 
und Kampfgleiter. Genau genommen 
war er also nur ein kleines Rädchen in 
einer gewaltigen Maschinerie, und dort 
zudem ziemlich an der Peripherie ange-
siedelt. Aber das war für ihn ein uner-
messlicher Vorteil. Das 2000 Meter 
durchmessende Flaggschiff war eine 
Stadt für sich, und in einer Stadt fiel ein 
Einzelner nicht so schnell auf.

Cano Zarman allerdings war aufge-
fallen. Musste aufgefallen sein. Eine an-
dere Erklärung gab es nicht.

Nachdem Lato sich überzeugt hatte, 
dass niemand auf ihn achtete, rief er den 
Wellenreiter auf. Das war immer ein kri-
tischer Moment. Er hatte das vom Terra-
nischen Liga-Dienst entwickelte posi-
tronische Programm über die Anlage der 
VOH-7 in der Hyperfunkanlage der 
VOHRATA installiert. 

Der Wellenreiter hob jede Sendung mit 
entsprechend hoher Sicherheitsstufe 
während des Sendeprozesses parallel 
und heimlich auf eine andere Frequenz, 
die dem TLD zugänglich war. Diese Sen-
dungen gingen also doppelt ab, ohne dass 
die Tefroder es bemerkten. Der Spruch, 
der an den TLD geschickt wurde, war 
zusätzlich extrem gerafft, damit die Te-
froder, wenn sie andere Frequenzen als 
die eigenen abhörten, nicht zufällig drauf 
stießen.

Außerdem konnte er mit dem Pro-
gramm verschlüsselte Sendungen mithö-
ren und dechiffrieren, sofern die Sicher-
heitsstufe nicht zu hoch war.

Seine Spuren hatte er sorgfältig ver-
wischt. Die Manipulation war nach 
menschlichem Ermessen nicht nachweis-
bar, davon ging er seinen Erfahrungen 
nach aus. Der Wellenreiter hatte sich für 
die Bordpositronik und sämtliche weite-

ren Überwachungsmechanismen selbst-
tätig gelöscht und seine Existenz durch 
ein ausgeklügeltes Hilfsprogramm ne-
giert. Wenn er aufflog, dann, weil je-
mand ihn zufällig dabei beobachtete, 
wie er mit dem Wellenreiter arbeitete. 
Deshalb auch die misstrauischen Blicke 
zur Seite.

Aber niemand achtete auf ihn. Jeder 
hatte mit sich selbst genug zu tun.

Die VOH-7 lag zurzeit in ihrem Han-
gar, der sich im Ringwulst des Mutter-
schiffs befand.

Lato lächelte schwach. Die ZAON-
Klasse ist benannt nach dem siebenten 
Planeten des Helitassystems, dachte er.

Dieser Gedanke war ein kleines Ritu-
al, das er stets vollzog, wenn er den Wel-
lenreiter aktivierte. Aus irgendeinem 
Grund beruhigte er ihn, lenkte ihn von 
der Gefahr ab, die er nun zumindest für 
einige Augenblicke heraufbeschwor. An 
Cano Zarman durfte er auf keinen Fall 
denken.

Der Wellenreiter nahm die Arbeit auf. 
Es würde eine Weile dauern, bis das Er-
gebnis vorlag.

Er massierte sich kurz die Schläfen, 
während er wartete. Seit er infolge einer 
Verletzung ein medizinisches Implantat 
im Kopf trug, das ihn als angenehme Ne-
benwirkung zudem vor Telepathie und 
parapsychischer Beeinflussung schützte, 
litt er immer wieder unter kurzen Kopf-
schmerzen. Das war seit der Zündung 
des Weltenbrands nicht gerade besser 
geworden. Aber das Implantat schützte 
ihn vor den tefrodischen Mutanten, die 
sich häufig an Bord aufhielten. Er konn-
te von ihnen nicht enttarnt werden.

Vielleicht war er nur deshalb bisher 
nicht aufgeflogen.

Er sah sich wieder um. Die Funkzen-
trale der VOH-7 war abgedunkelt, weil 
man auf diese Weise versuchte, die Aus-
wirkungen des Weltenbrands so gering 
wie möglich zu halten. Das Schiff hatte 
sich zuvor so lange im Bereich einer Son-
ne aufgehalten, dass bereits Symptome 
des Weltenbrands aufgetreten waren.

Eine Abdunklung war aber nur ein 
Tropfen auf den heißen Stein. Sie konn-
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ten von Glück reden, dass die VOHRATA 
sich in einem Einsatz befand, der sie in 
den freien Raum geführt hatte. Dort 
klangen die Symptome zwar allmählich 
ab, aber das ging so langsam vonstatten, 
dass sie immer noch quälend waren.

Vetris-Molauds Flaggschiff stand in 
der Nähe der Dunkelwolke Barnard 500 
Lichtjahre vom Solsystem grob in Rich-
tung des galaktischen Zentrums ent-
fernt. Die Effekte des Weltenbrands fi e-
len weit weniger drastisch aus als auf 
Planeten.

Die Tefroder bezeichneten die Dun-
kelwolke als Eisnacht. Sie war extrem 
kalt, die Temperatur lag im Außenbe-
reich bei rund 16 Kelvin, also minus 257 
Grad Celsius, im Inneren war es mit 8 
Kelvin sogar noch kälter. Absonderlich 
war, dass die Gesamtmasse der Wolke 
nur etwas über der doppelten Sonnen-
masse lag, wobei sie eine Ausdehnung 
von einem halben Lichtjahr hatte. Die 
Dunkelwolke enthielt also kaum Mate-
rie, war praktisch leer, eine gewaltige 
schwarze Ausdehnung des Nichts inmit-
ten dicht stehender, rot und gelb fun-
kelnder Sterne.

Lato fragte sich, was die VOHRATA 
an einem Ort wie diesem zu suchen hatte. 
Das entzog sich seiner Kenntnis. Der Ta-
maron pflegte unbedeutende Besat-
zungsmitglieder seines Schiffes nicht in 
seine Überlegungen einzuweihen oder 
gar über all seine Pläne zu informieren.

Mirash Lato verzog das Gesicht zu ei-
nem Grinsen. Tamaron! 

Er musste vorsichtig sein mit dieser Ti-
tulierung. Vetris-Molaud bezeichnete 
sich selbst als Maghan, also mit dem alten 
Ehrentitel der Meister der Insel. Nur Kri-
tiker nannten ihn Tamaron. Deshalb 
musste Lato ihn offiziell und allen an 
Bord gegenüber als Maghan bezeichnen. 
Wenn er nicht auf der Hut war und sich in 
dieser Hinsicht einmal versprach, konnte 
ihm das gehörigen Ärger einbringen, ihn 
vielleicht sogar auffliegen lassen.

Ein dunkelrotes Licht leuchtete kurz 
auf und erlosch.

Der Wellenreiter hatte einen Funk-
spruch aufgefangen, gespeichert und 
gleichzeitig weitergeleitet.

Lato sah sich um. Niemand in der 
Funkzentrale achtete auf ihn, alle Kolle-
gen schwiegen, hielten Abstand vonein-
ander, schauten zu Boden, versuchten, 
irgendwie mit den Auswirkungen des 
Weltenbrands klarzukommen.

Er konnte das Risiko eingehen und den 
Funkspruch aufrufen.

Im nächsten Moment fl uchte er.
Ganz leise, fast unhörbar, ein Zisch-

laut, mehr nicht. Der Weltenbrand hatte 
auch Auswirkungen auf das Gehör. Lato 
erlebte das kleinste Geräusch bereits als 
unangenehmen Druck. Schmerzhaft war 
er noch nicht, aber er bezweifelte nicht, 
dass es so weit kommen würde.

Der Funkspruch war chiffriert.
Warum kann nichts mal auf Anhieb 

funktionieren? Warum geht immer alles 
schief? Warum muss es jedes Mal Kom-
plikationen geben?

Er wusste, dass er irrational reagierte, 
doch er kam nicht dagegen an. Seine 
Ausbildung als TLD-Agent hatte ihn 
zwar gründlich auf Zwischenfälle wie 
diesen vorbereitet, doch seine Nerven la-
gen blank.

Mühsam zwang er sich, ruhig zu blei-
ben und die nächsten Schritte zu über-
denken.

Es gab nur einen weiteren, wenngleich 
lästigen Arbeitsschritt: Er musste den 
Spruch mithilfe des Wellenreiters de-
chiffrieren.

Wenn die Verschlüsselung nicht zu 
kompliziert für das Programm ist ...

Er riss sich zusammen. Immer positiv 
denken. Gerade jetzt. Gerade in solch 
einer Situation ...

Mit fahrigen Bewegungen aktivierte 
er die Entschlüsselung.

Nun hieß es wieder warten.
Er lehnte sich in seinem Pneumosessel 

www.perry-rhodan.net
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zurück, versuchte sich zu entspannen. Er 
konnte nichts ändern, musste die Dinge 
nehmen, wie sie kamen.

Am liebsten hätte er laut geschrien.
Er versuchte, an etwas anderes zu den-

ken.
Cano Zarman ...
Nein, bloß nicht! Das zieht mich nur 

tiefer hinab!
Aber es half alles nichts. Er konnte die 

Augen nicht vor den Tatsachen ver-
schließen. Er musste sich mit Zarman 
befassen.

Ganz ruhig. Niemand an Bord weiß, 
dass du Agent des TLD bist ...

Doch er war nicht der einzige TLD-
Agent an Bord der VOHRATA. Das wuss-
te Mirash Lato mit absoluter Sicherheit. 
Es gab zumindest einen weiteren Kolle-
gen, eben Cano Zarman. Doch Zarman 
benahm sich in letzter Zeit seltsam, er-
stattete keine Meldungen mehr, lieferte 
keine Berichte. Etwas an der Sache war 
faul, davon war Lato überzeugt. Es konn-
te gar nicht anders sein. Alles andere war 
reines Wunschdenken. Wenn er ihm 
nachhing, war sein Leben verwirkt.

Auch das wusste er mit absoluter Si-
cherheit.

So, wie er einen – ihm unbekannten – 
Führungsoffizier hatte, war er Zarmans 
– ebenfalls unbekannter – Führungsof-
fizier. Diese Geheimhaltung entsprach 
reinem Schutzdenken, für den Fall, dass 
ein Agent enttarnt würde. Dieses Vorge-
hen kam ihm manchmal unnötig kompli-
ziert und kontraproduktiv vor, aber so 
dachte der Terranische Liga-Dienst nun 
einmal.

Sein Führungsoffizier hatte ihm eine 
Warnung zukommen lassen: Der TLD 
war sicher, dass die Gläserne Insel – der 
tefrodische Geheimdienst – Zarman ent-
tarnt hatte, ohne ihn zu verhaften. Die 
Gläserne Insel wollte sich womöglich des 
Agenten bedienen, um ihn mit falschen 
Informationen zu füttern.

Da Zarman aber nichts von mir weiß, 
kann er mich also auch nicht verraten.

Dieser Gedanke war zumindest ein 
kleiner Trost, auch wenn die Sorge um 
seinen Kollegen natürlich überwog.

Natürlich.
Aber die Dinge waren nur selten so, 

wie es den Anschein hatte.
Es gibt mehrere Möglichkeiten, die du 

in Betracht ziehen musst!
Lato vermutete, dass Zarman an Bord 

der VOHRATA gebracht worden war, um 
von ihm abzulenken.

Wer immer dafür verantwortlich 
war  ... Der TLD selbst? War er bereit, 
Zarman zu opfern, damit Lato seinen 
Auftrag unbehelligt erfüllen und weiter-
hin Informationen liefern konnte?

Lato spürte, wie er ins Schwitzen 
kam. Das nagte an seinem Gewissen. Er 
wollte nicht für das Leid oder den Tod 
eines Kollegen verantwortlich sein, 
selbst dann nicht, wenn er selbst keine 
unmittelbare Schuld an dieser Entwick-
lung trug.

Aber es gab eine weitere Möglichkeit.
Lato schwitzte stärker.
Er fürchtete sehr wohl, dass Zarman 

von ihm wusste und ihn verraten könnte.
Oder längst verraten hatte. Spielte die 

Gläserne Insel mit Lato dasselbe Spiel 
wie mit Zarman?

Das rote Licht leuchtete wieder auf. 
Der Wellenreiter hatte die Nachricht de-
chiffriert.

Lato ließ sie über seinen Ohrstöpsel 
abspielen.

Das Lotsenschiff des Tamaniums hat 
den Gast zur Eisnacht geführt und fliegt 
jetzt zurück ins Tamanium, hörte er die 
Stimme der Bordpositronik.

Ein Lotsenschiff? Mehr nicht? Nicht 
einmal ein Tarnname? Das war unge-
wöhnlich.

Aber die Nachricht war damit noch 
nicht beendet. Es folgte noch ein Nach-
satz.

Die VOHRATA bedankt sich.
Lato runzelte die Stirn. Diese Stimme 

kannte er, ganz genau sogar, wie jeder 
andere an Bord.

Wie jeder andere auch im Neuen Ta-
manium.

Der Tamaron selbst hatte sich be-
dankt.

Der Maghan!, korrigierte er sich sofort.
Das war höchst ungewöhnlich, so un-
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gewöhnlich, dass Lato dem einfach 
nachgehen musste. Welches Schiff hatte 
ein Rendezvous mit der VOHRATA? Um 
welchen Gast handelt es sich?

Was wollte der Tamaron überhaupt so 
nah beim Solsystem? Der Aufenthalt war 
nicht ungefährlich. Zwar befanden sich 
in der Dunkelwolke und unmittelbar um 
sie herum nur zwei automatische For-
schungssonden der Liga, vor denen sich 
die VOHRATA leicht tarnen konnte. Die 
Wissenschaftler der VOHRATA hatten 
außerdem herausgefunden, dass die bei-
den Sonden auf die einsetzenden Stern-
entstehungsprozesse innerhalb der Wol-
ke fokussiert waren; die Beobachtung 
des stellaren Umfeldes gehörte nicht zu 
ihren Aufgaben.

Aber was, wenn ein Explorer vorbei-
schaute oder ein anderes Schiff der Liga?

Das war das Problem des Tamarons, 
nicht das seine. Es fiel nicht in seine Zu-
ständigkeit. Er musste die Dinge neh-
men, wie sie kamen. Ändern konnte er 
sowieso nichts, nur hoffen, dass Vetris-
Molaud und seine Berater wussten, was 
sie taten. Er fühlte sich den Ereignissen 
ausgeliefert, aber damit lebte er im 
Grunde, seit er auf die VOHRATA ver-
setzt worden war.

Er beauftragte den Wellenreiter mit 
der Suche nach dem Raumer, der das 
Lotsenschiff begleitet hatte. Irgendwo 
musste es Aufzeichnungen davon geben.

Es dauerte eine ganze Weile, doch 
schließlich rief das TLD-Programm das 
Ergebnis auf und spielte eine zwei-
dimensionale Wiedergabe ab, die Lato 
sich auf dem Display ansah. Hätte er ein 
Holo davon aufgerufen, hätte ihn das 
verraten. Einer seiner Kollegen in der 
Funkzentrale hätte es unweigerlich mit-
bekommen und sich gefragt, was Lato da 
trieb.

Und zwangsläufig Meldung erstattet.
Die Aufzeichnung zeigte einen 60 Me-

ter durchmessenden Kugelraumer mit 
abgeflachtem unterem Pol, an dem vier 
Antriebszylinder saßen.

Mirash Lato musste nicht lange über-
legen, um was für ein Schiff es sich dabei 
handelte.

Er kannte es, hatte Bilder davon gese-
hen, nicht nur über die TLD-Kanäle, 
sondern auch in öffentlichen Nachrich-
tenholos.

Die VOHRATA hatte Kontakt mit der 
FLORENCE LAMAR aufgenommen, 
und der Tamaron persönlich hatte sich 
dafür bedankt, dass dieser Kontakt zu-
stande gekommen war.

Nun wurde ihm einiges klar, und 
plötzlich perlte Schweiß auf seiner 
Stirn.

Die FLORENCE LAMAR war das 
Schiff von Lotho Keraete, des ehemali-
gen Boten von ES. Bislang hatte es sich 
im Solsystem aufgehalten. Der TERRA-
NOVA-Schirm war zusammengebro-
chen, das System seit dem 12. Mai wieder 
offen.

Lato atmete tief durch. Er ahnte, dass 
er einer ganz, ganz großen Sache auf der 
Spur war.

Und fragte sich, ob er damit vielleicht 
überfordert war. Ob diese Sache seine 
Kompetenzen und Fähigkeiten bei Wei-
tem überschritt.

2.
Risiken

Als Vetris-Molaud seinen Bespre-
chungsraum an Bord der VOHRATA be-
trat, warteten dort seine beiden Leib-
wächter auf ihn, der Posbi Ganud und 
der Anti Elessid.

Die Kabine war mit zwanzig mal 
zwanzig Metern sehr geräumig, musste 
es auch sein, denn die Technik, die für 
seine Sicherheit sorgte, benötigte eini-
ges an Platz. Oberflächlich kündeten 
nur einige Technoskorpione davon, die 
an den Wänden herumwuselten, aber 
sofort an Ort und Stelle verharrten, als 
sie ihn bemerkten. Für jeden nicht ein-
geweihten Betrachter unsichtbar waren 
zahlreiche offensive und defensive Waf-
fen eingebaut.

Dass sich die Leibwächter allein in 
dem Raum aufgehalten hatten, kümmer-
te Vetris-Molaud nicht. Seine Menschen-
kenntnis sagte ihm, dass er ihnen ver-
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trauen konnte. Der Posbi hatte ihm in der 
Vergangenheit bereits zweimal das Le-
ben gerettet, und der Báalol war ihm ab-
solut ergeben.

Was keineswegs bedeutete, dass er sich 
allein darauf verließ. Mit solch einer 
Einstellung hätte er es nie zu der  Position 
gebracht, die er nun innehatte.

Vertrauen ist gut, Kontrolle ist besser, 
dachte der Maghan. Neben den Techno-
skorpionen hielten auch die Mitarbeiter 
der Gläsernen Insel, die den Bespre-
chungsraum während seiner Abwesen-
heit lückenlos überwachten, die beiden 
unter permanenter Beobachtung und 
Kontrolle.

Vetris-Molaud räusperte sich und 
nahm hinter seinem Schreibtisch Platz.

Ganud deutete das leise Geräusch 
richtig und ergriff sofort das Wort. »Ich 
warne erneut davor, allzu lange auf die-
ser Position bei Eisnacht zu verweilen.« 
Der Posbi neigte den halbkugeligen, 
schirmförmigen Kopf. Er ging auf seinen 
acht am Kopf ansetzenden Tentakeln auf 
und ab. »Falls die Terraner uns hier ent-
decken ...« 

»Pah!«, warf Elessid ein. »Die interes-
sieren sich momentan nicht für Eisnacht. 
Sie haben genug mit sich selbst zu tun. 
Gerade, nachdem der TERRANOVA-
Schirm erloschen ist. Die Terraner sind 
schwach und dekadent.«

Vetris-Molaud zog die Brauen hoch, 
sagte aber nichts. Ein Technoskorpion an 
der Wand hielt in seinen Bewegungen 
inne und drehte den Kopf zu dem Báalol, 
als interessierte ihn, was der sonst so 
schweigsame Mann zu sagen hatte.

Auch Ganud blieb nun stehen. 
»Schwach und dekadent?«

Der anderthalb Zentner schwere, 
stark übergewichtige Psi-Reflektor griff 
nach einer Schale mit Gebäck, die ein 
Roboter auf ein Antigravtablett gestellt 
hatte, und stopfte sich etwas davon in 
den Mund. »Liest du keine Berichte der 
Gläsernen Insel?«, antwortete er schmat-
zend.

»Ich verstehe nicht ganz«, sagte Ganud 
mit hoher, sehr angenehmer Stimme. Er 
zog die Tentakel hoch und legte sie 

kranzförmig um seinen birnenförmigen 
Leib, der nun von seinem Antigravgene-
rator in der Luft gehalten wurde.

Der positronisch-biologische Roboter 
war auf eine ganz eigene Weise, die man 
nicht genau fassen konnte, ästhetisch an-
sprechend. Eine fast überwältigend 
schöne Maschine, aber auch eine tödlich 
gefährliche.

»Die Berichte sind eindeutig.« Eles-
sid griff erneut nach dem Gebäck. »Das 
Solsystem hat gerade eine vorgetäusch-
te Invasion überstanden, und ein ex-
zentrischer Künstler, ein sehr berühm-
ter Dramatiker, will sein neues Stück 
zur Aufführung bringen, Die tobende 
Schlacht.«

»Kenne ich diesen Dramatiker?«, frag-
te Vetris-Molaud.

»Er nennt sich Abo Plecks. Ein Pseu-
donym. Die Gläserne Insel hat heraus-
gefunden, dass es sich in Wirklichkeit 
um einen gewissen Dr. Peer Treit han-
delt. Bekannt wurde er mit Stücken wie 
Das unverständlichste Schauspiel des 
Jahres, Die Glutaminsäure-Medaille 
oder Kakophs Theorie der Musiksozio-
logie.«

Der Maghan zuckte mit den Achseln. 
»Ich kann nicht behaupten, schon einmal 
von ihm gehört zu haben.« 

Der zwei Meter hohe Posbi hatte offen-
sichtlich Funkkontakt mit der Bordposi-
tronik aufgenommen und Informationen 
eingeholt. »Das Stück ist eine eigenwil-
lige Interpretation der Ereignisse«, er-
klärte er.

»Ein Plagiat«, nuschelte Elessid kau-
end.

»Als die Xumushan Terra angriffen 
und über Terrania eine Raumschlacht 
tobte«, fuhr der Posbi ungerührt fort, 
»sprach Reginald Bull den Bildhauer 
Bulzerdon an, den der Lärm der Kampf-
handlungen störte. Er klärte ihn auf und 
lud ihn auf ein Getränk ein. Bei dem 
 Gelage kommentierten sie die Raum-
schlacht als nur mäßig geglücktes Schau-
spiel, das man viel besser hätte inszenie-
ren müssen. 

Der Terranische Resident hielt eine 
Rede, deren Sinn Reginald Bull und 
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Bulzerdon nicht erfassen konnten. Sie 
störten sich jedoch an ihrem Aufbau, 
den gehaltlosen Phrasen und sogar am 
Klang der Stimme. Selbst, als sie end-
lich erkannt hatten, dass die tobende 
Schlacht kein Schauspiel, sondern 
Wirklichkeit war, konnten sie die Trag-
weite des Geschehens nicht begreifen. 
Bulzerdon stellte sogar die Behauptung 
auf, dass der ihnen akut drohende Tod 
nichts weiter als eine Sinnestäuschung 
sein könnte.« 

»Genau darum ging es«, sagte der 
starke Psi-Reflektor mit vollem Mund. 
»Unerhört, oder? Kritik an der Obrigkeit. 
So ein Drama zersetzt die Moral. Auf Te-
for würde es so etwas nicht geben.«

»Darüber kann man streiten«, wider-
sprach Ganud. »Das Drama geht auf ei-
nen Bericht Atlans über Ereignisse auf 
dem Dimensionsfahrstuhl Atlantis im 
Jahr 2649 alter Zeitrechnung zurück. 
Wie ich schon sagte, eine eigenwillige 
Interpretation.«

»Wie dem auch sei.« Elessid fuhr sich 
mit einer Hand durch seine langen, vio-
letten, fettigen Haare. »Jedenfalls ist 
dieser Abo Plecks plötzlich erkrankt und 
konnte nicht an der Uraufführung seines 
Stücks teilnehmen. Augenstern, ein se-
riöser Trivid-Sender, meldete genau das. 
Der Mann sei erkrankt und müsse der 
Uraufführung fernbleiben.«

»Und?«, fragte Vetris-Molaud unge-
duldig.

»Beim zweiten, schon weniger seriösen 
Sender war die Uraufführung wegen Er-
krankung des Intendanten in Gefahr, 
beim dritten wurde sie abgesagt. Beim 
vierten Sender lag der Dramatiker im 
Sterben, der fünfte brachte gar schon ei-
nen Nachruf.«

»Lass mich extrapolieren, wie es wei-
terging«, sagte der Posbi.

»Der sechste, noch unseriösere Sen-
der meldete, dass Außerirdische in Ter-
rania gelandet wären und den Dramati-
ker entführt hätten. Beim siebenten 
hatten die Aliens Bakterien freigesetzt, 
an denen ein berühmter Dramatiker er-
krankt wäre. Der achte meldete erste 
Opfer unter der Zivilbevölkerung, da-

runter den Dramatiker, beim neunten 
war eine Epidemie ausgebrochen, beim 
zehnten gab es neun Millionen Tote in 
Terrania, und der elfte Sender führte 
als erster ein Exklusivinterview mit 
dem toten Dramatiker.«

Der Maghan schüttelte den Kopf. »Wie 
heißt dieser Sender?«

»Augenstern«, antwortete Elessid mit 
breitem Grinsen.

Vetris-Molaud ließ den Blick stumm 
von dem Báalol zum Posbi und zurück 
gleiten.

Das Schweigen zog sich hin.
»Das war ein Witz«, sagte der Psi-Re-

flektor schließlich schmatzend.
»Muss das sein?« Ganud drehte den ei-

nen Meter durchmessenden Kopf. »Ich 
befürchte, der Einzige, der sich hier zum 
Witz macht, bist du.«

»Ach was«, widersprach der Anti un-
gerührt. »Ihr habt nur keinen Humor.«

»Mag sein.« Vetris-Molaud musterte 
den älteren Mann. Er war zwar kein Tat-
tergreis, schien aber allmählich in die 
Jahre zu kommen.

Der Maghan konnte und wollte jedoch 
nicht auf ihn verzichten. »Nun denn«, 
sagte er abwiegelnd, bevor der Posbi das 
Thema vertiefen konnte, »wir müssen 
uns auf das bevorstehende Gespräch vor-
bereiten.«

Elessid schwieg.
»Dass du Adam von Aures bereits zu-

gesagt hast«, stellte Ganud nüchtern klar, 
»schränkt unsere Optionen stark ein.«

Der Maghan betrachtete seinen Leib-
wächter mit zusammengekniffenen Au-
gen, wies ihn aber nicht zurecht. Ganud 
war alles andere als ein Tyrannenknecht. 
Vetris-Molaud hatte ihm seine Position 
gegeben, weil er die offenen Worte des 
Posbis schätzte. So sehr sogar, dass er 
auch gelegentliche Eigenmächtigkeiten 
tolerierte.

»Wir sind uns einig«, sagte er schließ-
lich. »Das Gespräch mit Adam von Aures 
birgt ein hohes Risiko.«

»Die Gläserne Insel hat nicht den ge-
ringsten Zweifel, dass Adam von Aures 
Mitverursacher des Weltenbrands ist, 
der in der Milchstraße wütet.«
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Der Maghan räusperte sich erneut, 
und Ganud senkte langsam den Kopf.

Vetris-Molaud atmete tief durch. Auch 
wenn er es Ganud nicht zugestehen woll-
te, die Anwesenheit des Posbis beruhigte 
ihn ungemein. Es spielte sicher eine Rol-
le, dass Ganud in keiner Weise ein Kon-
kurrent für ihn war. Dem Maghan war 
wichtig, in Ganud einen Begleiter für die 
künftigen Jahrhunderte zu haben, einen 
Vertrauten, der langlebig war, wie er 
selbst dank seines Zellaktivators eben-
falls.

Und Posbis waren extrem langlebig.
»Ich muss die Gesamtsituation be-

trachten«, sagte der Maghan. Bei keinem 
anderen hätte er sich dazu hinreißen las-
sen. Aber Ganud war eben nicht jeder. 
»Meine Sorge gilt einzig und allein dem 
Wohl des Neuen Tamaniums. Und Adam 
von Aures ist ein wichtiger Protagonist 
von vielleicht kosmischer Bedeutung. Ich 
muss mir zumindest anhören, was er zu 
sagen hat.«

»Es ist seit Längerem bekannt, dass 
Adam von Aures mit dir sprechen will«, 
sagte der Posbi sachlich.

Vetris-Molaud runzelte die Stirn, 
nickte dann nachdenklich. Adam von 
Aures hatte vor geraumer Weile auf dem 
Planeten Last Hope Chao Dorodena ent-
tarnt, einen Agenten der Gläsernen Insel, 
und ihm einen Handel angeboten. Er hat-
te dem Agenten ein unwiderstehliches 
Angebot gemacht. Er würde den Agenten 
nicht verraten, wenn dieser ihm zweierlei 
verschaffte: ein persönliches Gespräch 
mit dem Tamaron und – aber dafür wür-
de wohl eher der Maghan sorgen müssen 
– ein Gespräch mit Zeno Kortin.

Dorodena war darauf eingegangen, 
und der Maghan hatte seine verbindli-
che Zusage gegeben. Sowohl er als auch 
Zeno Kortin würden für ein Gespräch 
zur Verfügung stehen. Adam von Aures 
sollte Ort und Zeit für das Treffen vor-
schlagen.

Dabei hatte ihn einerseits die Neugier 
getrieben, was Adam von Aures wohl von 
ihm wollte. Andererseits trafen die Wor-
te, die er gerade eben an Ganud gerichtet 
hatte, durchaus zu. Er war dem Neuen 

Tamanium und dessen Wohl verpflichtet. 
Daher wäre es fahrlässig, nicht wenigs-
tens den Versuch zu machen, herauszu-
finden, was Adam von Aures umtrieb.

»Er ist für den Weltenbrand verant-
wortlich«, brach Elessid schmatzend sein 
Schweigen.

Vetris-Molaud schätzte ihn mühelos 
ein. Der Anti war selbstredend beleidigt, 
weil sich niemand für seinen Sinn für 
Humor begeistern konnte. Da er von Na-
tur aus eher schweigsam war, hatte er 
sich einfach aus dem Gespräch ausge-
klinkt.

»Das stimmt«, sagte Vetris-Molaud be-
dächtig. »Aber als Verursacher könnte 
Adam von Aures wissen, wie man den 
Weltenbrand wieder beenden oder seine 
Auswirkungen wenigstens lokal dämp-
fen könnte.« Er legte eine kleine Pause 
ein. »Möglichst im Bereich des Tamani-
ums«, fuhr er dann fort. »Das würde das 
Neue Tamanium zu einem großen sozia-
len Attraktor innerhalb der Milchstraße 
machen.« 

Er lächelte schwach. Ihn interessierte, 
wie seine beiden Leibwächter diese Mög-
lichkeit bewerteten.

»Ein selbstloser Held, der nur das 
Wohl seines Volkes im Sinn hat.«

Vetris-Molaud runzelte die Stirn. Je-
den anderen hätte er für diese ironische 
Bemerkung gemaßregelt, aber Ganud 
ließ er sie durchgehen. »Ich habe durch-
aus Interesse, den Weltenbrand zu been-
den. Möglichst überall, aber vordring-
lich im Tamanium.«

»Das bezweifle ich nicht, Maghan. Ver-
zeih.« Der Posbi schien erkannt zu ha-
ben, dass er zu weit gegangen war, und 
ruderte zurück, bemüht, nicht sein Ge-
sicht zu verlieren und den angerichteten 
Schaden in Grenzen zu halten.

Vetris-Molaud kam wieder zur Sache. 
»Das Gespräch ist wichtig. Wir sollten es 
so gut absichern wie möglich.«

»Sehr wohl. Ich habe mir schon einige 
Gedanken gemacht.« Ganud sah ihn an.

Vetris-Molaud nickte. »Wir gehen vor 
wie besprochen.«

Der Posbi rief ein Holo auf. Es zeigte 
die FLORENCE LAMAR, die sich der 
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VOHRATA näherte, eine 60 Meter durch-
messende Kugel mit abgeflachtem unte-
rem Pol, an dem vier Antriebszylinder 
saßen.

Unterschätze das Schiff nicht!, mahn-
te sich Vetris-Molaud. Es kommt dir viel-
leicht klein vor, aber es beruht auf einer 
völlig fremdartigen Technologie. Wer 
weiß, vielleicht ist es sogar imstande, die 
VOHRATA mit einem einzelnen Schuss 
aus dem All zu befördern.

»Funkkontakt!«, befahl der Maghan.
Umgehend bildete sich ein Holo in dem 

Besprechungsraum: ein junger Mann 
von zwanzig bis dreißig Jahren von 
drahtiger Statur, mit braunen Augen und 
ebensolchem Haar.

Vetris-Molaud rief sich in Erinnerung, 
was die Gläserne Insel über ihn heraus-
gefunden hatte.

Nach eigenen Angaben war er Halb-
terraner, der Sohn der Stardust-Terra-
nerin Shanda Sarmotte und eines bis-
her unbekannten Vaters. Die Analysten 
zogen diese Behauptung mittlerweile in 
Zweifel. Seine Herkunft musste im 
Prinzip als ungeklärt gelten und lag im 
Dunkeln. Offensichtlich konnte er wil-
lentlich sein Äußeres verändern und 
das Aussehen anderer Menschen an-
nehmen.

»Sei gegrüßt, Maghan«, sagte Adam 
von Aures. »Es freut mich sehr, dass un-
ser Treffen endlich zustande kommt.«

Gespannt darauf, wie es weitergeht?
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